
das TUr das sozlale en bedeutsam WITrd. Und nlıer waäre dann der Ort für die
Gerechtigkeit als einer Grundnorm des Gesellschaftslebens, nıcht da, Vl S1Ee
einordnet. en der sozlalen Gerechtigkeit waäare auch die atuüurliche sozlale J1e

ehandeln, die 1n katholis  en Gesellschaftslehren recht oft vergessen WwIrd.
Problematisch 1st der gängige und auch VO: ebrauchte Begri{f „Katholische
Gesellschaftslehre“ Diese sol1l 1ne Eiınheit VO  5 „SoZlalphilosophie“ un! „S0Zzlal-
theologie vielleicht J2& 1nNne echte ynihese beider Se1in. Doch fast immer un
überall 2nl w1e auch dem bekannt S das theologis Element schr zurück
un ist durchaus nıcht prägend. Daß die atürlich: SOzlale Wir.  eit autf d1ıe
übernatürliche, auf das eich Gottes, bezogen werden kann und bezogen werden
SOUl1, ist ZWaTr wahr. Der das bleibt ıne recht ormale Aussage „Katholischer“ WIrd
1Ne Gesellschaftslehre auch dadurch nicht, Wenn iın 1Nr möÖögli viele Verlaut-
barungen der mitskirche untergebracht werden, da di1ese Verlautbarungen HacCh-
weilislich großtenteils der „S0zlalphilosophie“ entnommen S1Nd. Eline andere MOg-
lichkeit, die ewunschte V  1ese herzustellen, könnte darin gesehen werden, die
atholische, vorwlegend naturgesetzli ausgerichtete un die protestantis  e, mehr

der orlentlerte Sozlallehre verbinden. Doch auch das nıcht A
Ziel, weıil, WI1e NT richtig bemerkt, Cie biıblischen extie TUr die protestantischen
Autforen oft 1Ur Anknüpfungspunkte Yanbln E1n Geilecht VO  5 Syllogismen (sınd), das
Aaus Erkenntinissen der aturlichen ernun:g LsSt“ 20) Dadurch, daß se1t
dem Onzıl auch VO  5 der mtskirche den aturlichen rdnungen 1ne größere
Selbständigkeit und KEıgenwertigkeit zugestanden WITrd, WwIird die Herstellung der
genannten Eiınheit ebenfalls nicht erleichtert. Fur die Zustäandigkeit des kırch-
en ehramtes 1n Grund{firagen der Gesellschaftsordnung (25), ıst mehr als iIrüher
das ın der zweıten Haälite der Anmerkung 45 Gesagte beachten Endres

I Heinz-Dietrich: Grundzüge der evangelischen Sozialethik. öln 1968Verlag J. P: Bachem. 288 sl Kn 24,50; Balacron 19,50
Die aus einer 1966 der Universität Münster gehaltenen Vorlesungsreihe entstan-
dene Schrift behält den elockerteren Ton des ortrags beli Als Leser siınd AT
sten, nicht Vertireter VOon Konfessionen gedacht Das 1el ist ıne „öOkumenische,christliche Sozialethik“ 8)) allerdings nicht ın ihrer vollen Entfaltung, Sondern nach
iıhren Grundlagen un: Grund{firagen (9) Das ersie Kapıitel befaßt sich mit dem
protestantisch-theologischen Ansatzpunkt, un das ist die 1r (255 110) Die ann
noch folgenden dreizehn Kapıitel ehandeln 1n nicht stireng 1S  er Reihenfolgeverschiedene Fragen grundsätzliche un tatsächliche, der natürlichen un kirch-
lichen Gemeins  aft. Das S1e einigende and ist das, Was als „Sozlal-ethische YUund-
rage 1n en Teilen der Sozlalethik‘ bezeichnet wiIird: „Wie STEe mi1% dem
Menschen? Wie 1st geprägt, we achtfte Destimmen sein Leben (39)
Die fern er Polemik gegebenen un! gut verständlıchen Darstellungen zeigen, daß,TOLZ mancher Verschledenheit 1mM Vorverständnis, zwıschen protestantischer un!
katholis  er Sozlalethik bedeutsame Übereinstimmungen estehen. S1e scheinen
ber auch beweisen, daß en theologischer Ansatz un eiINe tneologı1s  e Sıicht
allein nıcht alle ethischen Fragen des sozlalen Lebens mi1t der notwendigen Sstaändigkeit un Konkretheit erhellen können. Dem katholischen risten, der sich
üUuber nliegen un orschungsmethoden der evangelischen Sozilale informijeren
E, WIrd das Buch ein WEr Führer Se1IN. Endres

NIGGEMANN, Wilhelm: Das Selbstverständnis katholischer Erwachsenenbildung his
1933 Reihe Beiträge ZUrTr Erwachsenenbildung, Band Osnabrück 1967 VerlagFromm. 384 sr' Kartı, 1220
amı „Erwachsenenbildung“ nıcht einem chlag- der Zauberwort wird,1sSt notwendig, nuchtern ihre rundlagen erforschen. Z.u diesen Grundlagengehört auch die es der Erwachsenenbildung. Vorliegende, wissenschafitliche
Arbeit gibt einen Überblick Über die kath. Erwachsenenbildung VO Anfang des
19 Jahrhunderts bis \ Beginn der natlonalsozialistischen Reglerung 1n Deutsch-
land Der chwerpunkt leg ın der Behandlung der Weimarer Zeit. erpaßte Ge-
legenheiten einerseits un! Neue Ansätze, deren Tuchtbarkeit sıch eute noch CI -
welst, andererseits zeig‘ die Unftersuchung aul So „hinderten 1ın manchen Vereinen
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